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den. Wir bitten Kirchenbehorden und
Kirchgemeinden, die Methoden der ge-
waltlosen Konfliktbewdltigung und der
sozialen Verteidigung ernsthaft zu beden-
ken und konkrete Versuche in dieser
Richtung zu unterstiitzen. Im Hinblick
auf eine Bekampfung des Kriegs an der
Wurzel bitten wir die kirchlichen Behor-
den, die Bemithungen um neue Struktu-
ren in der Dritten Welt zu unterstiitzen, in
der Bekdmpfung des Rassismus nicht
mide zu werden, diese Anliegen ins Fiir-
bittegebet aufzunehmen und Mittel fir
ihre Realisierung aufzubringen. Wir wol-
len auch dafiir wirken, dass in der Schweiz
nach einem neuen Lebensstil gesucht wird,
der nicht die Kluft zur Dritten Welt ver-
grossert.

Die Kirchen der Schweiz haben sich seit
Jahren fiir die Einrichtung eines Zivil-
dienstes fiir Dienstverweigerer aus Gewis-
sensgriinden eingesetzt. Wir bitten die
Kirchenbehorden, in dieser Anstrengung
nicht miide zu werden und insbesondere
auch Losungen zu unterstiitzen, die das
schwierige und unsichere Verfahren der
Gewissenspriifung uberfliissig machen
(Tatbeweisinitiative). Solange Menschen
ins Gefiangnis gehen miissen, weil sie vor
ihrem Gewissen nicht anders handeln
konnen, muss die christliche Gemeinde zu
ihnen stehen. Wir bitten die Kirchgemein-
den, Dienstverweigerer im Gefangnis zu
unterstitzen.

Wir bitten die Kirchenbehérden und die
Kirchgemeinden, den «Meyerbericht»
iiber den Einbezug der Frau in die Ge-
samtverteidigung zu priiffen und dazu
innerhalb der Vernehmlassungsfrist Stel-
lung zu nehmen. Wir bitten sie, gegen je-

de Militarisierung der Frauen, aber fiir
die Schaffung eines freiwilligen Friedens-
dienstes zu votieren.

Wir leiden darunter, dass unser Land auf
direktem und indirektem Wege Waffen
und kriegsnotwendiges Material in Kon-
fliktgebiete der Erde exportiert. Es mis-
sen andere Wege gefunden werden, um
die Arbeitsplatze in der Maschinenindu-
strie zu erhalten. Wir bitten die einzelnen
Mitchristen, an allen moglichen Orten ge-
gen dieses moralisch verwerfliche Ge-
schift aufzutreten. Wir bitten die Kirchen,
bei den Bundesbehorden unablissig gegen
diese schweizerische Schande aufzutreten.
Ausser konkreten Massnahmen zur
Kriegsverhinderung muss dariiber nach-
gedacht werden, wie die gesellschaftli-
chen und zwischenstaatlichen Verhaltnis-
se umzugestalten sind, damit Kriege sel-
ten oder sogar unmoglich werden. Frie-
den beruht auf Gerechtigkeir. Eine fried-
liche Welt setzt eine internationale
Rechtsordnung und Weltwirtschaftsord-
nung sowie gerechte Zustidnde in den ein-
zelnen Landern voraus. Als Christen wol-
len wir am Nachdenken iiber diese Vorbe-
dingungen des Friedens teilnehmen. Wir
bitten die kirchlichen Behorden, zu iiber-
legen wie sie die Friedensforschung for-
dern konnen. Zu diesem Zweck sollten
die Erfahrungen des Interkirchlichen
Friedensrates (IKV) in Holland befragt
werden, und man sollte versuchen, in der
Schweiz ein dhnliches Gremium zu schaf-
fen.

Sozialistische Kirchgenossen Basel
Kontaktadresse: Kurt Zumbrunn, Prisi-
dent, Oberwilerstr. 88, 4054 Basel

Was will das Manifest? — Fragen an Markus Mattmiille

Zur Orientierung iiber den Absender, den Adressaten und das Ziel des Zweiten Manifests der
Sozialistischen Kirchgenossen Basel hat uns Markus Mattmiiller die nachstehenden Fragen
beantwortel.
Fiir die Leserinnen und Leser, die sich in der religios-sozialen Bewegung nicht so gut auskennen
cine Vorfrage: Wer sind dic Sozialistischen Kirchgenossen Basel?

Die Sozialistischen Kirchgenossen Basel wurden 1930 gegriindet. Zu den Griindern gehorre
eine Reihe von reformierten Theologen und Laien, unter ihnen Dr. Eduard Koechlin und
Pfarrer Rudolf Schwarz. In den spdten 70er Jahren wurde diese Vereinigung durch eine Ar-
beitsgruppe, die vorwiegend aus Theologiestudenten bestand, reakiiviert.
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Euer Friedenspapier wird als «Zweites Manifest» bezeichnet. Wie verhilt sich dieser Text zum
ersten Manifest?

Das erste Manifest wurde 1979 zum Basler Reformationsjubildum ausgearbeitet. Es befasste
sich generell mit dem Verhdltnis des christlichen Glaubens zum Sozialismus. Das zweite Mani-
JSest handelt nur tiber den Sonderaspekt «Kirche und Friedensfrage», ist also weniger umfas-
send.

Wer ist der Adressat des Manifests?

Nach einem Friedensgottesdienst anfangs 1982 richteten wir eine Petition an evangelische und
katholische Kirchenleitungen der Region Basel. Darin sprachen wir die Bitte aus, die Kir-
chen mochten die Friedensfrage ernsthaft diskutieren. Es ging uns darum, dass diesmal die
Kirchen nicht wie bei der Arbeiterfrage im 19. Jahrhundert den Moment eines notwendigen
Bekenntnisses verpassten.

Positiv reagiert hat nur die Evangelisch-reformierte Kirche Basel-Stadt und — gegen den
Widerstand konservativer Kreise — fiir den 21. Juni 1983 eine Diskussionstagung zum Thema
beschlossen.

Das Manifest legitimiert sowohl die Option fiir die (rein defensive) Armee als auch die Option
der Armeegegner. Wo stehen nun eigentlich die Sozialistischen Kirchgenossen?

Es gibt unter uns beide Meinungen; dass wir beide Optionen offenlassen, beruht auf der
Situation, in die hinein wir unser Wort sagen wollen. Wir halten es fiir unfruchtbar, dass
immer die militirische Landesverteidigung vorgeschiitzt wird, wenn man bei uns zulande einen
konkreten Friedensbeitrag erwartet. Auch Befiirworter der militirischen Landesverteidigung
konnen mit Armeegegnern zusammen konkret etwas fiir den Frieden tun. Das Manifest sucht
eine gemeinsame Basis.

Besteht nicht die Gefahr, dass Thr in der Armee-Frage einen voreiligen und erst noch schlech-
ten Kompromiss eingegangen seid, nicht unéhnlich der amtskirchlichen Toleranzformel vom
«Frieden schaffen mit und ohne Waffen» in der BRD? Wollt ihr den religiosen Sozialismus in
der Schweiz auf diese Formel verpflichten?

Wir mochten, dass sich die Kirchen auch fiir den «Frieden schaffen ohne Waffen» stark
machen und dieses Element viel stdrker betonen, als das bisher bei ihnen der Fall war. Wir
richten uns an die Kirchen und behalten uns vor, fiir uns personlich und als Gruppe auch noch
weiter zu gehen.

Aus befreundeten Vereinigungen

Aufruf
an die Christen der Schweiz

rechtigkeit und dessen, was sie «Ordnung»
nennen, vor keiner Gewalt zuriick.
Dies alles geschieht in einem Land, das sich

Im Augenblick durchlebt das Volk von El
Salvador eine der schwersten Epochen seiner
langen Leidensgeschichte. In diesem Land
veranstaltet das Militar einen firchterlichen
Holocaust gegen das eigene Volk und ver-
sucht, dessen Widerstand durch Massaker in
Blut zu ersticken. Téaglich werden Dutzende
von Menschen grausam gefoltert und umge-
bracht. Armee, Nationalgarde, Polizei und
polizeidhnliche Terrorkommandos und dic
sogenannten «Todesschwadronen» schrecken
zur Aufrechterhaltung der sozialen Unge-
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christlich nennt, gegen eine Kirche, die ein-
deutig Partei ergreift fir die Armen und Ge-
knechteten, fiir die soziale Gerechtigkeit und
Freiheit. Erzbischof Romero von San Salva-
dor schricb wenige Wochen vor seiner Er-
mordung: «Weil sic die Armen verteidigt, ist
die Kirche in Konflikt mit den Machtigen der
wirtschaftlichen Oligarchic und den politi-
schen und militarischen Fithrern des Staates
geraten. »

Weil die Kirche Solidaritat mit den Armen
und Unterdriickten iibt, werden zahlrciche



	Was will das Manifest? - Fragen an Markus Mattmüller

